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Denkschrift
über die
Errichtung einer Handelsakademie in der
Rheinpropinz.
A.achell, den 17.
Die Rundfrage des Herrn andesdirektors
derRheinprovinz vom 11. April 1894, betreffend
Errichtung einer Handelsakademie für die
Rheinprovinz hat erfreulicher Weise eine leb-
hafte Erörterung über die Frage der kaufmänni-
schen Ausbildung im allgemeinen hervorgerufen.
Eine Klärung der Anschauungen in den Einzel-
heiten ist dabei nicht erzielt worden; wohl aber
hat sich allgemein die Ueberzeugung kund ge-
geben, dass der augenblickliche Zustand des
kaufmännischen Unterrichtswesens in Deutsch-
land den Anforderungen unserer Zeit nicht mehr
entspricht.
Die Lehranstalten, die dem angehenden
Kaufmann die für seinen Beruf erforderlichen
Kenntnisse vermitteln, sind augenblicklich drei-
facher Art. Zunächst bestehen als Unterstufe
eine Reihe von "kaufmännischen Fortbildungs-
schulen". Sie geben keine abgerundete Bildung,
sondern dienen nur dazu, die in anderen Lehr-
anstalten gewonnenen, allgemeinen Kenntnisse
zu ergänzen durch einen Wissensstoff, der den
Bedürfnissen des Kaufmannsstandes angepasst
ist. Die Schüler dieser Anstalten sind bereits
praktisch im kaufmännischen Berufe (als Lehr-
linge oder Angestellte) thätig, sodass das Unter-
richtsgebiet nur beschränkt sein kann. Die
Vorbildung ist bei der Mannigfaltigkeit des
Schülermaterials sehr verschieden, hält sich
aber durchschnittlich auf geringer Stufe.
Die übrigen kaufmännischen Unterrichts-
anstalten haben gegenüber den Fortbildungs-
schulen das gemeinsam, dass sie nicht auf die
schon in der Praxis befindlichen Lehrlinge oder
Angestellten als Schüler reflektieren, sondern dem
angehenden Kaufmann vor dem Eintritt in die
Praxis diejenigen Kenntnisse mitgeben wollen,
die ihm als für seinen künftigen Beruf nützlich
nach Massgabe seiner Vorbildung erteilt werden
können.
Ein Teil dieser Anstalten schliesst mit der
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militär-
dienst ab; diese können als "kaufmännische
Mittelschulen" bezeichnet werden. Die höchste
Stufe der vorhandenen kaufmännischen Lehran-
stalten, die "höhere Handelsschulen" genannt
werden kön!1en, bilden diejenigen Anstalten,
deren Schüler das Zeugnis zum einjährig-frei-
willigen Militärdienst bereits erworben haben.
Innerhalb dieser Gruppe bestehen wieder
manche Besonderheiten. Der eine Teil steht in
organischer Verbindung mit höheren Lehran-
stalten, z. B. mit den 3 oberen Klassen eines
Realgymnasiums; der andere Teil ist selbstän-
dig organisiert. Die Unterrichtszeit schwankt
zwischen 1 und 3 Jahren.
Die grosse Bedeutung dieser Anstalten soll
keinen Augenblick geleugnet werden. Sie ent-
sprechen verschiedenen Gradell des Bildullgs-
2bedürfnisses, wie sie seither besonders hervor-
getreten sind.
Bei einer Betrachtung der kaufmännischen
Unterrichtsanstalten muss nun die Thatsache
sofort auffallen, dass die höchste, auf eine um-
fassende allgemeine Bildung sich stützende Stufe
des Unterrichts, wie sie nicht nur den gelehrten
sondern auch den wichtigsten praktischen Be-
rufsarten längst zur Verfügung steht, für den
Kaufmannsstand vollständig fehlt. Für die
gewerblichen Berufsarten z. B. wird der Kreis
der Unte!'richtsanstalten abgeschlossen durch
die technischen Hochschulen, für die landwirt-
schaftlichen Kreise mit den landwirtschaftlichen
Hochschulen bezw. den landwirtschaftlichen
Instituten der Universitäten. Die nicht akade-
mischen Fachlehranstalten gliedern sich bei
diesen Berufen in niedere, mittlere und höhere.
Hier ist also für jede Stufe des Bildungsbedürf-
nisses auch die geeignete Bildungsstätte ge-
geben. Eine gleich vollkommene Organisation
des Bildungswesens ist in Deutschland für den
Kauftnannsstand noch nicht vorhanden.
Es fragt sich, ob diese Erscheinung auf
den Mangel eines Bedürfnisses nach einer aka-
demischen Vorbildung im Kaufmanns- und
Fabrikantenstande zurückzuführen ist. ~Ian
darf zugeben, dass vor einigen Jahrzehnten in
der Tb3t dieses Bedürfnis noch nicht vorhanden
war. Daraus erklärt sich die oft erwähnte
Thatsache, dass die ältere Generation der
lebenden Kaufleute und Fabrikanten einer
akademischen Vorbildung entbehrt. WoUte man
aber aus dieser Thatsache schliessen, dass auch
heute das Bildungsbedürfnis im Kaufmannsstande
noch nicht höher gestiegen sei, so würde man
die thatsächliehe Entwicklung vollständig igno-
rieren.
Die Aufgaben, die heute an einen ansehn-
lichen Teil der Kaufleute und Fabrikanten
herantreten, sind so gross und umfassend, dass
nur eine akademische Fachbildung, die sich
auf eine ausreichende humanistische oder reali-
stische allgemeine Vorbildung stützt, im stande
ist, ihnen gerecht zu werden.
Wenn die moderne Entwicklung des Ver-
kehrswesens mit ihrer gewaltig'en Annäherung
aller Länder und-Völker schon ganz allgemein
das Bildungsbedürfnis gesteigert hat, so gilt
das ganz besonders von den Kreisen des Han-
dels und der Industrie. Sie sehen sich vor
ganz andere Aufgaben gestellt als in früheren
Zeiten. Die lokale und provinzielle Beschrän-
kung des Absatzes ist geschwunden. Die W el t
ist heute der Markt für alle grossen Artikel.
Auf dem Weltmarkte aber ringen die verschie-
densten Nationen mit einander, und nur wer
das höchste geistige Rüstzeug mit in diesen
Kampf zu bringen vermag, nur der darf hoffen,
nicht bei Seite geschoben zu werden. Der grosse
Kaufmann lUld Fabrikant unserer Tage, mag
er sein eigenes Unternehmen leiten oder im
Dienste einer der grossen Erwerbsgesellschaftell
stehen, muss die Sprache, die wirtsehaftlichen
Verhältnisse und die Rechtszustände eines grossen
Teiles der Erde kennen; er muss eine Fülle
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geistiger Arbeit einsetzen, um die mannigfach-
sten Verbindunb"Cll nach allen Teilen der Welt
hin zu gewinnen, zu erhalten und auszudehnen.
Er muss die Produktionsverhältnisfle der ein-
zehll'n Gebiete beherrschen, um die besten Be-
zUf,,'squellen zu finden. Er muss aber auch mit
den KomsumtionsbedOrfnissen und Konsumtions-
richtungen der verschiedensten Länder vertraut
sein, um überall die vorhandenen Absatzmög-
lichkeiten sofort verwerten zu können. S('ill
Blick muss die ganze Kulturwelt umspannen.
.Man sage nicht, dass der grosse Kaufmann und
Fabrik/tnt sich in allen diesen Dingen auf seine
Hilfskl'äfte stutzen könne, also selbst eines so
umfassenden Wissens nicht bedürfe. Deun in
diesem Falle würde er abhängig sein \'on seineu
Hilfskräften. Seine Aufgabe aber ist gerade,
ein gros.-;es G<'triebe in einheitlichem Geisttl zu
leiten, und wer leiten will, der lUUS.'l mehr
wissen, nls diejenigen, die seine Ideen allszu-
fUhren haben.
Aber auch im Innern des Landes sind die
Anforderungen viel höher als sonst. Das öffent-
liche Leben nimmt im Zus/tmmellhttng mit deli
herrse,)lCnden Staatsformen unserer Zeit die
Biirger Ilwhr und mehr in Anspruch uud stellt
ltuch an die K;~ut1eute IIl1d Io'ahrik.tlltcll 1--'1"os."e
Allforderullgell. VOll dit~scn stt~hen dit.~ führen-
den Kräfte heut viel lllehr im Dienste d{IS öfti.mt-
lichen Lebens und damit auch mehl' im Liehte
der Öffentlichkeit; weite Kreise dt~S Ennl'bs-
lcbells blickeIl auf die!lt~ ihre Rt~präscntallh'u iu
den verschiedensttm Gebieteu des iiftimtlichcu Le-
bens. Die Repriiscntnllten des lInmlels uud d(~r
Industrie sollcu -- U111tbhilngig '1011 d('11 klein-
lichen Interessen eines einzelnen Ubcrall /tn
der ~telle, an die sie durch dt),s Vertrauen i1J1'1~r
Berufsgcnossen oder ihrer MitbUrger üherhaupt
gestellt Silld, die Gc:mmtillteresscn wahrnehmen.
Das gilt von der Hcthiitigung ill kommllllalt'lI
~dhstvcrwaltungskörpel'll und politisdlen Kill'-
perschaften, wi(~ (i('meinderilten, Krch;tagen,
Provinziallalldtagell, AIIgeordlletcllhuus 111111
Rciehstag. Es gilt auch Voll d(~11 Orgl.tlIcll dH
wirtschaftlichcllIllh~ressellvertretungcllwie Hall-
deiskammern, Volkswil·tsdlat'tsrätell, Ikzil'ks-
und Lalldcseisenbahllrätell u. s. w., und gerade
in dieser Richtung dUrfte dit~ wdtcre ElIlwiek-
lung noch eine \'icl stärkere Illallsprudlllahlllc
hringtH), sei es, d.tss dit~ vorhandclIl'1I Organe'
YOIl d(~n Behörden in grös.,;(~rem Masse als bis-
her hcrangezogml werdell, sei es, dass neue
Organe der Interessenvertretung geschltfft~n
werden. Es gilt aueh VOll der Bcthätigullg
im Dienste d{~r sozialen Oes(~tzgcbung, die
eine gros.'Sc Zahl \'on Milnncl'll des praktiseh(n!
Lebens in AIl8prudl nimmt. Welch' eine
Summe VOll Kenntnissen ist nötig, um bd nll('11
diesen Aufgaben aueh thatkräftig mitzuwirken.
Man nehme z, 13. irg(md (~inen Handelskammer·
bericht, und man wird die verschiedenartigsten
Fragen aus den Gebieten des Wirtschaft,,· und
RechL'!lebells fillden: Verkchr8\n'sel1, ZoUpolitik,
~teuerg{lsetzgcbulIg, Handelsverträge, H1UHlels-
recht, bOrg(~r1iches Recht, Plltent-, :\Iust{'r- und
MarkensehutzwesclI, Sozh\lpolitik, zahlreiche
4technische Angelegenheiten und dergl. mehr, sie
alle stellen Aufgaben an den Repräsentanten
des Handelsstandes, Aufgaben, die oft die gröss-
ten Schwierigkeiten bieten. Der Kreis solcher
Aufgaben wächst fortwährend und es wird für
den im praktischen Leben stehenden immer
schwieriger, sich nachträglich auf allen diesen
Gebieten so viel Kenntnisse anzueignen, dass er
ein eigenes Urteil besitzt. Es genügt nicht
mehr, mit gesundem Menschenverstand und
praktischen Erfahrungen an die bezeichneten
Aufgaben heranzutreten. Auch ein nicht ge-
ringes Mass positiven Wissens g"ehört dazu, und
nur eine akademische Bildung im eigentlichen
Sinne des Wortes kann dem Kaufmann und
Fabrikanten hier das nötige geistige Rüstzeug
schaffen. Die Zeiten sind vorüber, in denen
man mit einigen lückenhaften, neben und
während der praktischen Thätigkeit mühsam
erworbenen Kenntnissen aus dem Rechts-, Wirt-
schafts- und technischen Leben zurecht kom-
men konnte. Zudem nimmt der praktische
Beruf selbst die Kraft und Zeit des Kaufman-
nes in immer höherem Masse in Anspruch;
immer geringer wird für ihn die Möglichkeit,
nachträglich das zu lernen, was er in der
Zeit, in welcher der Geist am aufnahme-
fähigsten ist, nicht gelernt hat. Soll der Kauf~
mann auf all' den Gebieten des gewerblichen
und öffentlichen Lebens, auf denen er sich
zu bethätigen hat, mehr als ein bIosseI'
Dilettant sein, so muss man ihm in seinem Ent-
wicklungsgange eine Zeit gönnen, in der er sich
ausschliesslich mit den in Betracht kommenden
Wissensgebieten beschäftigen kann und in der
ihm der Wissensstoff in systematischer Folge
und der fasslichsten Form zugeführt werden
kann.
Dass diese Forderung einer akademischen
Bildung des Kaufmanns den Zeitpunkt weiter
hinamIrückt, von dem an der Kaufmann dem
praktischen Beruf und Erwerb nachgehen kann,
ist selbstverständlich. Aber andere Berllfsarten
wie Techniker, Ingenieure, Baumeister, Juristen,
Verwaltungsbeamte, Bergwerks-Beamte, Geist-
liche, Lehrer, Aerzte u. s. f. müssen ein noch
viel höheres Mass von Zeit und Geld aufwen-
den, um ihre Ausbildung zu vollenden; sie
müssen den Zeitpunkt, von dem an die ge-
brachten Opfer durch selbständigen Erwerb
ersetzt werden können, noch viel weiter hinaus-
schieben. Sollte es wirkiich zu viel ver-
langt sein, wenn die Elite dps Kaufmannsstandes
einige Jahre mehr als bisher auf die Abrundung
ihres theoretischen Wissens verwendet?
Was hier verlangt wird, also eine wirk-
liche umfassende akademische Bildung des
Kaufmanns, ist etwas ganz Neues, aus dem
einfachen Grunde, weil erst die neueste Ent-
wicklung ein so weitgehendes Bildungsbedürfnis
gezeitigt hat. Alles Neue begegnet anfänglichem
Widerspruch und Misstrauen. Hier wird und
kann es nicht anders sein. Indessen die Ein-
wände, die etwa erhoben werden können, sind
leicht zu widerlegen.
Ein Teil der BeurteileI' ist sich selbst
Ö
genug . nnd empfindet ein weitergehendes Bil.
dungsbedQrt'ni8 .nicht. Mit diesen braucht
hier nicht gerechnet zu werden. Denn ein
Zwang, sieh eine· höhere Bildung anzueignen,
soll ja nicht ausgeübt werden. Was aber die
betreffenden Personen ihrerseits glauben ent-
behren zu können, das erscheint anderen als
einBedürfnis, nnd\Vir meinen, •auch der HandeIs-
stand kann verlangen, •dassfflr jede Stufe des
Bildungsbedürfnisses auch die entsprechende
Bildungsstätte vorhanden ist.
Ein anderer Teil scheut vor dem Neuen
lediglich deshalb zurück, weil es bisher noch
nicht gewesen ist, weil die Analogien und Bei·
Rpiele fehlen, an die man sich halten kann.
Diesen darf erwidert werden, dass gerade des-
dalb, weil bisher die entsprechende Bildungs-
stätte für ein höheres BildungsbedOrfnis ge-
fehlt hat, einmal ein Schritt über das Be.
stehende hinaus gewagtwerden muss. Das ist
überall nötig gewesen und auch schon auf
sehr vielen Gebieten geschehen. Wäre es nicht
geschehen, so würde die ganze Entwicklung
zum Stillstand gekommen sein.
Ein dritter Teil der BeurteileI' fürchtet, dass
der Kaufmann, der einigeJahre studiert hat, nicht
mehr für die praktische 'l'hätigkeit besonders
geeignet sei. Ein Hinweis auf die technischen
Berufsarten genügt, das Irrige dieser Auffassung
klar zu stellen. Ist denn der Techniker, der
Ingenieur, der Bergwerksleiter, der Baumeister
deshalb weniger für die praktische Thätigkeit
geeignet, weil er studiert hat? Gerade der
Handel zeigt in bemerkenswerten Beispielen,
dass nicht nur Studium, sondern dass selbst
Gelehrsamkeit und kaufmännische Tüchtigkeit
einander nicht ausschliessen. Es sei nur an
den Präsidenten der Lonrloner Handelskammer
Sir John Lubbock erinnert, der ein hervor-
ragend tüchtiger Bankier und zugleich ein sehr
bedeutender Gelehrter auf dem Gebiete der
Zoologie, Physiologie und Archäologie ist.
Noch andere glauben, dass wkhtiger als
alles Studieren für den Kaufmann das RdStm
in fremde Länder ist. Der hohe Wert des
Reisens, oder richtiger, des Aufenthalts in
fremden Ländern soll durchaus nieht geleugnet
werden. Die Ausnutzung dieses BildungsmiUels
erfordert aber heute wegen der ungemein
raschen Überwindung der räumlichen Entfer-
nungen weit weniger Zeit, als sonst, UL'l8t also
auch weit mehr Zeit fUr die theoretische Aus-
bildung übrig. Diese theoretische Ausbildung
kann entweder dem Aufenthalt in fremden
Ländern vorausgehen und wird dann diesen
wesentlich fruchtbringender gf'stalten, oder sie
kann ibm nacbfolgtllt lind wird tlaun ihrerseil'!
durch die im AushUlde gf,wonncnen Kenntnisse
gefördert, aber auch diese Kenntnisse vertiefen.
Noch andere endlich betonen, das.'S eine so
umfassende Bildung doch nicht allcn Kaufteuten
nötig ist, da.'l8 lllso die Einrichtung einer uka-
demischen Bildung&'lUitte ftlr Kaufleutt' nur dmll
kleineren Teile der in Betracht kommenden
Kreise Nutzen briugen wird. Diese Beba,uptung
1st zlltreft'end, sprkht aher nicht gegen die Ein-
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richtung einer solchen Bildungsstätte selbst. E.s
wäre im Kaufmannsstande ebenso wie in allen
übrigen Berufsarten das grösste Unglück, wenn
alle Angehörigen des betreffenden Berufs stu-
dieren würden; es wäre aber auf der anderen
Seite hier wie überall ein nicht minder grosses
Unglück, wenn alle nur eine geringere Bildung
erlangen könnten. Direkt kommen alle Univer-
sitäten und Hochschulen nur einem engeren
Kreise zu Gute, indirekt' nützen sie aber auch
der Gesamtheit. Ein Kulturfortschritt ist
nur möglich, wenn Ungleiehheiten des Besitzes.
und der Bildung bestehen. Es muss immer und
auf allen Gebieten des Lebens Menschen geben,
die sich über den Durchschnitt erheben. 'Nur
von diesen' kann der Anstoss zu höherem Fort-
schritt gegeben werden, nur sie .können Vor-
bildliches leisten, das die anderen vorwärts
treibt. Gehen alle Angehörigen eines Berufs in
der grossen Masse des Durchschnitts unter, dann
fehlt dem Beruf die Kraft, aus sich selbst her-
aus sich weiter zu entwickeln. . Dass die be-
sitzenden Klassen am ehesten in der Lage und
- wenn sie die Pflichten des grösseren Be-
sitzes gegen die Gesamtheit richtig' erfassell -
auch berufen sind, sich die höchste Bildung
anzueignen, die ihnen geboten wird, ist
richtig; aber ebenso richtig ist es, dass regel-
mässig auch die weniger besitzenden Klassen
ihre fähigsten Kräfte den Stätten der höChsten
Bildung zusenden und dass diese hier, getragen
durch die finanzielle Leistungsfahigkeitund die
Opferwilligkeit der besitzenden Klassen, sich für
den Dienst im Gesamtinteresse ausrüsten. Mit
einer kaufmännischen Akademie wird es nicht
anders gehen.
Nach allem lassen sich triftige Einwände
gegen den hier befürworteten, neuen und wich-
tigen Schritt nicht finden. Ein triftiger Ein-
wand könnte nur dann erhoben werden, wenn
die Erfahrung erwiesen hätte, dass ein solches
höheres Bildungsbedürfnis im Kaufmannsstand~
nicht vorhanden sei. Bis jetzt ist dieser Nach-
weis nicht erbracht, und wir sind auch über-
zeugt, dass das Bedürfniss sich sofort fühlbl},r
machen wird, wenn nurersteinmalden Kaufleuten
die Möglichkeit zu einer in sich abgerundeten
akademischen Bildung geboten worden ist.
Aus dem Gesagten erglebt sich weiter, dass
die kaufmännische Akademie nicht lokal be-
schränkten Interessen dient, sondern ihre be-
fruchtenden Wirkungen auf wei~ere Gebiete
ausdehnt. Wo diese Akademie sich auch be-
finden mag, sie wird nie lediglich im Interesse
der Ortsbevölkerung wirken. Dadurch unter-
scheidet sie sich sehr wesentlich von den schon
vorhandenen kaufmännischen Bildungsl},fiStl},lten.
Diese dienen vorzugsweise der ·.Bevölkerung
des Ortes, an dem sie wirken, undder'näch-
sten Umgebung. Sie können deshaJbauch von.
den Gemeinden geschaffen und unterhalte4
werden, zumal sie im allgemeinen nur' emen
mässigen Geldaufwand bedingen. Es wäre voll_
ständig verkehrt, wenn der weitere Kommu-
nalverband, bezw. die Provinz mit illren Mitteln
eine solche beschränkt wirkende AlllSWIL elrr'll::n,
7teu wollte. Das wäre eine ganz ullgel'eelJttt'r-
tigte Bevorzugung des Ortes, an dem die be-
treffende Anstalt errichtet wiirde, und dagegeJl
t'fhehen sich die schwersten Bedeuken. Die
Mittel der Proviuz entstalllll1ell den siimtlieht'll
Gemeiuden und dürfen deshalb auch nur für
Zwecke Yl'rwendet werden, die der Gesamtheit
der Provinz zu Gutt' kommeI!. \Venu die Provinz
sich keim' höheren Ziele stt'ekt, als sie bei den
schon vorhaJldeuen Anstillteu bestehen, uud eine
solche Anstalt errichtet an einem Orte, wo sie
aus Kräfteu der Gemeinde noch nicht errichtet
ist, so würde das geradezu eiue Prilmie auf den
bewies('lll'U MangPl an Iuitiative sein, Will die
Proviuz eiue mittlere oder höhere Handels-
schult' der Eingangs b('sprocheneu Art sehalt'en,
dmlll erfordert es die (kreehtigkdt, dass sie
die sehon vorhaudeneu kommunalen Anstalten
übemimmt uud glt'idllllässig au alleu wichti-
gt'r('u Orten solche Schul('lJ errkhtet. Wir
möchtt'n das aber durchaus nicht befUrworten.
Dt'lJn wir sind d{'r Meinung, dass die Provinz,
wenn sie überhaupt lUttel für das kaufmilllni-
sehe Bildllngswes('n flüssig machen kann, das
noch tehlende Glied in der Kett(· der kl\llfmiin-
nischen lJllterrichtsanstalten, also eine wirk-
liche akademische Bildunh"SstAtte zu schatl'ell
uerufen ist.
Es kann sich hier tIie Frage erheben, ob
gerade für die Rh('inprovinz ein Anlass
vorhanden ist, sich an eine derartige neue
Schöpfung, wie sie in keiner andern Provinz
besteht, heranzuwagen. Die Antwort auf diese
Frage ist lekht gefulldell. Gerade die Rhein-
provinz zeigt gegellüber andern Provinzen eine
auffallend starke Besetzung mit Handels- und
IIldustrieunterneh1l1uIIgell, und wenn irgendwo
ill Preussen, dann ist hier ein Anlass gegeben,
die Organisation des kaufmiillnisehcll Bildllngs-
wesens dureh Einsehaltung der höchsten Stufe
zum Abschluss zu hringen. -
AIlerdinl,"S darf und soll das nur in der
wirtschaftlichsten Weise geschehen j es sollen
nicht mehr :Mittel ll11fgewltlldt werden, als bei
Abwägung aller Verhältnisse zur Erreichung
des Zieles notwendig siJld. Welcher Weg da-
bei zu gehen ist, das lässt sieh am besten er-
kennen, wenn man sieh über die IJclu'ftufgaben
der kaufmänniscll('n Akademie klar gewordell
ist.
Hierbei tritt sofort die Notwendigkeit her-
vor, eine rein kaufmiinnlsdltl und eine klluf·
männlsch·technlsche Richtung zu ullterscheiden.
Die Akademie soll auf der einen l'ieiw Kauf-
leute im engereIl Sinne des Wortes, aut' der
anderen ~eite Fabrikanten hC1'anbilden. ~'ür
Deutschland und filr die Rheinprovinz speziell
ist das letztere ein dringendes Bedürfnis, weil
unser Fabrikantcnstand zugleich den kaufmän-
nischen Teil seiner Aufgabe in hervorragendem
Masse selbst betreibt. Ein Teil der Lehrfächer
wird deshalb gemeinsam sein, ein anderer
Teil dagegen wird sich für jede Richtung be-
sonders gestalten müssen.
Die Fächer, die nötig sind, mn das oben
gesteckte Ziel zu erreichen, silld
8auf eingehenden Beratungen fussenden Auffas-
sung folgende:
A. Gemeinsame Fächer.
1. Nationalökonomie.
2. Grundzüge~der Finanzwissenschaft.
3. Handels- und Zollpolitik.
4. Rechtsencyclopädie mit Grundzügen des
Civil- und Staatsrechtes.
5. Handels- und Wechselrecht.
6. Gewerberecht (einschL Schutz des geis-
tigen Eigentums und Gewerbegerichte).
7. Sociale Gesetzgebung.
8. Botanik und Zoolog-ie.
9. Kaufmännische Arithmetik.
10. Encyclopädische Ohemie.
11. Encyclopädische Physik.
12. Grundzüge des Eisenbahnbetriebes.
13. Telegraphie und Fernsprechwesen.
14. Buchhaltung, Bilanzierungskundeund
deutsche Korrespondenz.
15. Stenographie. •
16. Fremdsprachliche Korrespondenz und
Konversation.
Dabei wird für die kaufmännische Richtung
ein grösseres Lehrpensum für fremda Sprachen
vorzusehen sein, als für die kaufmännisch-tech-
nische Richtung; denn die letztere hat in die-
ser Beziehung ein so weitgehendes Bedürfnis
nicht wie jene, für die ev. Französisch, Eng-
lisch, Italienisch und Spanisch in Betracht
kommt. Ferner wird das Mass der Kenntnisse
in Handels- und Wechselrecht sowie in-Buch-
haltung und Bilanzierungskunde für die rein
kaufmännische Richtung zu verstärken sein.
E. Sonderfächer für die kaufmännische
Richtung.
1. Bank- und Börsenwesen.
2. Statistik.
3. Stempelsteuergesetzgebung.
4. Konkursrecht.
5. Politische Arithmetik u. Versicherungs-
mathematik.
6. Internationale Münz-, Mass- und Ge-
wichtskunde.
7. Handelsgeographie und internationale
Handelskunde.
8. Warenkunde.
C. Sonderfächer für die kaufmännisch-tech-
nische Richtung.
1. Baukonstruktion
2. Mechanische Technologie.
3. Fabrikanlagen u. Werkzeugmaschinen.
4. Theoretische Maschinenlehre.
5. Chmnische Technologie.
6. Gewerbehygiene.
Die vollkommene und fruchtbringende Ver-
arbeitung dieses Lehrstoffes erfordert für jede
Richtung ein zweijähriges Studium.
Ein Ueberblick über diese Lehrfächer ver-
anlasst uns, der Kostenfrage, die bei Errichtung
und Unterhaltung einer selbständigen Handels-
akademie eine belangreiche Rolle spielt, näher
zu treten. Diese Kosten setzen sich natur-
gemäss zusammen aus einmaligen für die erste
Einrichtung lild aus laufenden Verwaltungs-
aufwendungen. Indem wir uns zunächst den
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letzteren zuwenden, bemerken wir. das.'> auf
Grundillge des obigen Lehrplans die Anstellung
VOll mindestens 12 Lehrkräften: ordentlichen
Professoren, Dozenten bezw. Lektoren nQtwendig
sein wUrde. Da zweifelsohne erst(~ Lehrkräfte
für ein derartiges Unternehmen zu gewiumm
wären, so könnte, nebenbei bemerkt, auch nur
eine lebenslängliche AusteUung für die Ver-
treter der Hauptfächer ins Auge gefasst werden.
Es ist nicht zu hoch gegriffen, wellll man an-
nimmt, dass der Inutende jährliche Aufwand an
Gehältern für 12 akndemische Lehrer ca. öO 000
Mark ausmacht. Ausserdem aber gehört zu
eilwm derartigen Institute noch ein nicht unbe-
trächtlicher Vcrwaltungsapparat, bcstdwnd aus
Bibliothekar, Rendallt, vcrschiedenen Bureaube_
llmtell, Labol'lltoriendienern, Kaslellan. Die
Kosten· hierlür. sowie die allgemeinen sach-
lichen Ausgaben dUrf(.'1l sicher zusamlu<'n auf
ca. M. 10 000 jährlich veranschlagt werden.
Ein Jahres-Etat von ca. HO 000 Mark wird
nach allem nicht zu hoch gegrifl"cn sein; diese
Summe ('rscheillt als der niedrigste Betrag, der
flIr die dauernde Unterhaltung einer selbstiindi-
gen Akademie Oberhn.upt in Betmcht kOIllIlll'n
kann. - - \VltS f('ruel' die einmaliglHl Aufwen-
dungen, also die Kosten der ersten Einrichtung
für ein entsprechendes Gebäude, flIr Laborato-
rien, Sammlungen, Bibliothek etc. anlangt, so
dürften dieselben bei der notwendigen würdigen
Ausstattung der Anlage zum mindesten ltuf I Mil-
lion Mark zu veranschlttgen sein; Wltr es doch
schon nötig, für den Erweiterullgsbau an der
hiesigen König!. Technischen Hochschule -
lediglich filr die Zwecke der Bergbltu.Abt(~ilung
und Elektrotechnik 500 000 .Mark ohne den
Wert des Grund und Bodens flüssig zu machen!
Da nun ilie Provinz sowie <lie Kommunen
an eine einmalige oder dauernde Autbringuug
derllrtiger l'iumm<m flIr den vorliegenden Zweck
kaum werden denken können bez\\'. sich hier-
filr werden kaum bereit finden lassen, so liegt
der Gedanke nahe, angesiehts der Notwendigkeit
der :Errichtung einer Handelsakademie das ge·
dachte Institut an eine de1' bereits bestehenden
akndemisdH'n Lehranstultcn der Rheiuprovinz
anzugliedern. Ein Anschluss an die Universi·
tät Bonn wUrde die Berufung von LehrkriUlen
fUr sämtliche technischen Fiicher und ltusserdem
die Besdmftung eiues Teiles der nicht unbeträcht-
lichen Sammlungen nötig machen, was 011lle ganz
erheblichen Kostenaufwand nicht durchfilhrbnr
sein wUrde. Abgesehen uun davon, da&'> eine
Verciuigung der recht verschiedelUtrtigen tech·
uischen Lchrfäeher in der Hand einiger weniger
Professoren nieht leicht angängig sein wird und
dcnwach auch die Möglichkeit einer ausreidwll-
den Beschäftigung der betreffenden Lehrkräfte so
gut wie ausb"Csehlos.'Sen ist, sind es noeh Er-
wägungen allgemeiner Natur, die eine Verbin-
dung mit einer Universität nicht angezeigt er·
scheinen lassen. Die Universitäten sollen in
erster Linie den Sinn für wissenschaftliche
Forschung bei ihren Studierenden wecken und
pflegen und erscheinen deshalb nicht als die
geeignete Stätte, den angehenden Kaufleuten
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das nötige wissenschaftliche Rüstzeug für ihren
praktischen Beruf zu geben.
Wesentlich anders liegt die Frage einer
Angliederung an eine technische Hochschule.
Unsere technischen Hochschulen verfolgen be-
kanntlich für das Gebiet der Technik, der
Industrie gerade jene Ziele, die oben als die
Ziele einer Handelsakademie für den Gross-
kaufmann hingestellt wurden. Sie haben die
Aufgabe, dem Techniker und Industriellen die
in das wirtschaftliche Leben eingreifenden
Wissensgebiete theoretisch zu vermitteln und
dabei gleichzeitig das Interesse für die un-
mittelbar praktischen Fragen, das Verständnis
für die hohe ethische Bedeutung der industri-
ellen Arbeit zu pflegen. Sie werden daher das-
selbe auch ohne weiteres für unsern Handels-
stand leisten können, wenn man nur ihr Lehr·
gebiet um ein geringes erweitert - für welchen
Fall allerdings die ministerielle Genehmiguhg'
zu erbitten wäre.
An der hiesigen Königl. Technischen Hoch-
schule, die ja für ein derartiges Projekt in der
Rheinprovinz nur in Betracht kommen könnte,
würde dann eventuell die Zahl der Abteilungen
von 5 auf 6 zu erhöhen sein. Die Vervollstän-
digung des Lehrkörpers wäre vcrhältnismässig
einfach zu bewerkstelligen. Die volkswirt-
schaftlichen und technischen Vorlesungen sind
bereits in durchaus geeigneter Weise vertreten.
.Mithin wären nur für folgende Unterrichts-
gegenstände besondere Lehrkräfte zu gewinnen:
1. für Botanik und Zoologie,
2. für die juristischen Fächer (siehe A.
4-7, B. 4),
3. für Buchhaltung, Bilanzierungskunde
und deutsche Korrespondenz,
4. für Stenographie,
5. für internationale l\1ünz-, .Mass- und Ge-
wichtskunde,
6. für Handelsgeographie u. internationale
Handelskunde,
7. für Warenkunde,
8. für fremde Sprachen.
Für die unter 1 und 2 genannten Fächer
würde je eine Professur in Frage kommen,
während die unter 3-8 genannten Fächer be-
sonderen Lectoren zugewiesen werden könnten.
AusseI' den Lehrkräften erwachsen - wie
oben dargelegt wurde - noch einmalige und
laufende Ausgaben für die nötigen Sammlungen,
die bei einer selbständigen Anstalt alle und bei
einer Verbindung der Akademie mit der Uni-
versität zum aller grössten Teile neu zu schaffen
sein würden. Bei einem Anschluss 'an die tech-
nische Hochschule können die vorhandenen
Sammlungen für Technologie, Physik, Baukon-
struktion, Maschinenlehre, Eisellbahnwesen und
Gewerbehygiene sowie die chemischen Labora-
torien mitbp.nutzt werden. Neue Sammlungen
würden nur für Warenkunde , Botanik: und
Zoologie nötig werden.
Die Bibliothek würde bei einer selbstän-
digen Anstalt für alle Fächer vollständig neu
zu schatl'en sein; beim Anschluss an die tech-
nische Hochschule be<larfdie Bibliothek nur
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einer "~rgilnzung für die noch nicht an der
IIochsehule vertretenen ji'ächer.
Ein hesonderer Aufwand fitr VerWu.ltllngs-
personal würde bei der Verbindung mit der
teelmischen Hochschule überhaupt nieht er-
waehsen.
Ebenso fällt die Gebäudefrage fOr Aachen
ganz fort, dlt nach Volleudung des bereits be-
gonnenen Anbauesodereiner nicht beträchtlichen
Erweiterung desselben Räumlichkeiten ausrei-
cheud vorhauden sein würden; Iweh f'i1r den Fall,
dass die Anglied('nmg einer Handelsabtciluug
noch WH' di('sem Zeitpunkt erfolgeu sollte, würde
nur vorübergehend ('in Illiissiger Mietsllufwlwd
in Rechnung zu stellen sein.
Der laufe]H!e Kosteuaufwand für neLle Lehr-
kriifte und filr die Ven'ollsWndigung dei' 81UUIII-
lungen sowie für die sachlichen Ausgaben wUnle
sieh nach reiflicher Absehiitzullg Itlles in allem
auf einige 20 vuo Mark helauft'n. FUr die ('I'st('
J;~inl'ichtullg würde voraussichtlich ein Betntg
von etwa ;3000\.1 Mark genügen.
Die Angliederung dpl' Handelsakademie :in
dip Tedlllisehe Hochschul(' wUrde sonaeh die
Folge haben, dass das Ziel, das llllzustreh('n ist,
mit dem denkbar geringst('n Aufwand erreicht
werden klUlIl. Es ist unter diesen Umstilnden
('in einftwhes Gehot d('I' \Virtschaftlichkeit, dass
die Hand('lsaklldelllie an die teehnisehe Hoeh-
schule zu Aachen angesehlossell wird, wohei
vorausznsetzen ist, dass die Zulassung zum
Studium an die Bedingungen geknUpft wird, die
an der tedlllischen Hoehschule lIlassgebend sind.
Nicht zu Uhersehen ist ferner, dass
die Verbindung mit der tedmischen Hochschule
auch den dort studierenden 'l'echnikern die Ge-
legenheit bietet, sich eine ausreichende Kennt-
nis aueh der kaufmännnisehen Fächer zu ver-
seha/fen. Darin liegt ein sehr erheblicher Vor-
teil. Bei der jetzigen Organisation der weh-
nisehen Hochschulen ist die Ausbildung aka-
demiseh gesehulter Krüfte, die technisehcs und
kaufmännisehes Wissen mit einander verbinden,
nicht durchführbar. Nach derartigen Kräften
hesteht aher ohne .I<'rage schon jetzt ein nicht
geringes Bedurfnis, wie die häufigen und leb-
haften Klagen in dieser Hinsicht beweisen.
Auch rur wichtige Kategorien von Kommunal-,
oStaats- und Reichsbeamten wUrde dadurch Ge-
legenheit geboten, sich auf der durch die Han-
delsakademie erweiterten Hochschule fUr man-
ehe Z,..-eige ihrer Berufsthätigkeit besser vor-
zubilden.
Schliesslich darf noch das folgende bemer-
kenswerte Moment nicht ausseI' Acht gelassen
werden. Der Anschluss der geplanten Akade-
mie /Ln die Technische Hochschule hat den
grossen Vorteil, dass selbst für den Fall, dass
die Provinzialverwaltullg eine gewisse Versuchs-
zeit für das Projekt am Platze halten sollte, ohne
Bedellkell der Verwirklichung der von weiten
Kreisen warm empfohlenen Idee näher getreten
werden kann, weil die seitens der Provinz
zu libernehmenden pekuniären Verpflichtungen
unserer Rechnungi'aufstellung zufoJge nicht er-
hebliche sind.
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Nach allem müssen wir die auch von an-
deren massgebenden Körperschaften warm em-
pfohlene Errichtung einer wirklichen Handels-
Hochschule und zwar in Verbindung mit der
hiesigen Technischen Hochschule dringend be-
fürworten und geben uns der Hoffnung hin,
dass auch der Provinzial-Landtag die Frage in
unserem Sinne entscheiden ,verde.
Die Handelskammer.
Erckens,
Geh. Kommerzienrat.
earl Delius,
Kommerzienrat
Dr. Lehmann, S.
